
18 L i a h o n a

Elder Quentin L. Cook
vom Kollegium der Zwölf Apostel

Der Schriftsteller und Historiker 
Wallace Stegner schrieb über die 
Auswanderung der Mormonen 

ins Salzseetal und ihre dortige Samm-
lung. Zwar nahm er unseren Glauben 
nicht an und sah vieles kritisch, aber 
von der Hingabe und dem Heldenmut 
vieler damaliger Mitglieder war er doch 
beeindruckt, besonders der Frauen. Er 
stellte fest: „Ihre Frauen sind einfach 
erstaunlich.“ 1 Ich kann das heute nur 
bestätigen. Die Frauen in unserer Kir-
che sind wirklich erstaunlich!

Gott hat den Frauen göttliche 
Eigenschaften mitgegeben wie Stärke, 
Tugendhaftigkeit, Liebe und Opferbe-
reitschaft, um die künftigen Generatio-
nen seiner Geistkinder großzuziehen.

Laut einer kürzlich in den Vereinig-
ten Staaten erhobenen Studie haben 
Frauen aller Glaubensrichtungen „ei-
nen innigeren Glauben an Gott“ und 
besuchen den Gottesdienst häufiger 
als Männer. „Sie sind in praktisch jeder 
Hinsicht religiöser.“ 2

Mich hat dieses Ergebnis nicht 
überrascht, besonders als ich darüber 
nachdachte, welch herausragende 

ziehen, inspirierend. Sollte man ihre 
allerwichtigste Eigenschaft benen-
nen, so wäre es ihr unerschütterlicher 
Glaube an das wiederhergestellte 
Evangelium des Herrn Jesus Christus.

Die Heldenberichte darüber, was die 
Pionierfrauen geopfert und geleistet ha-
ben, als sie die Prärie überquerten, sind 
für die Kirche ein unschätzbar wertvol-
les Vermächtnis. Es bewegt mich, wenn 
ich den Bericht von Elizabeth Jackson 
lese, deren Mann Aaron gestorben war, 
nachdem sie zuvor als Letzte den Platte 
River mit der Handkarrenabteilung Mar-
tin überquert hatten. Sie schrieb:

„Ich möchte meine Gefühle jetzt, 
da ich unter solch fürchterlichen Um-
ständen als Witwe mit drei Kindern 
dastehe, gar nicht beschreiben. … 
Ich glaube, dass … mir mein Leid um 
des Evangeliums willen zum Heil und 
Segen gereichen wird. …

Ich habe den Herrn angefleht, … 
ihn, der verheißen hat, der Witwe 
ein Ehemann und den Vaterlosen ein 
Vater zu sein. Ich habe ihn angefleht, 
und er kam mir zu Hilfe.“ 4

Elizabeth erklärte, dass sie ihre Ge-
schichte für diejenigen niederschrieb, 
die Ähnliches durchgemacht haben, in 
der Hoffnung, dass ihre Nachkommen 
bereit sein würden, für das Reich Gottes 
zu leiden und alles dafür zu opfern.5

Die Frauen in der Kirche heute  
sind stark und tapfer

Ich glaube, dieser Herausforde-
rung sehen sich die Frauen in der 
Kirche heute gegenüber, und sie sind 
genauso stark und glaubenstreu. Die 
Priestertumsführer dieser Kirche wür-
digen auf allen Ebenen dankbar den 
Dienst, das Opfer, das Pflichtbewusst-
sein und den Beitrag der Schwestern.

Vieles, was wir in der Kirche errei-
chen, verdanken wir dem selbstlosen 
Einsatz der Frauen. Sei es in der Kirche 
oder in der Familie – es ist wunderbar, 
wenn das Priestertum und die Frauen-
hilfsvereinigung in vollkommener Ein-
tracht zusammenarbeiten. Eine solche 
Verbindung ist wie ein gut eingespiel-
tes Orchester, bei dem jeder erbaut ist, 
wenn die Symphonie erklingt.

Als ich neulich eine Konferenz 
im Pfahl Mission Viejo in Kalifornien 

Rolle der Familie und der Frau in 
unserem Glauben zukommen. Unsere 
Lehre ist eindeutig: Frauen sind Töch-
ter des Vaters im Himmel, der sie liebt. 
Eine Ehefrau ist gleichberechtigt mit 
ihrem Mann. Die Ehe erfordert eine 
umfassende Partnerschaft, in der Frau 
und Mann Seite an Seite arbeiten, um 
den Bedürfnissen der Familie gerecht 
zu werden.3

Wir sind uns bewusst, dass die 
Frauen – auch diejenigen, die sich 
bemühen, das Evangelium zu leben – 
vor vielen Herausforderungen stehen.

Das Erbe der Schwestern  
aus der Pionierzeit

Ein herausragendes Merkmal im 
Leben unserer Vorfahren, der Pioniere, 
ist der Glaube der Schwestern. Durch 
ihr göttliches Wesen haben Frauen 
größere Gaben und eine höhere 
Verantwortung, was das Zuhause und 
die Kinder betrifft und dass diese dort 
und anderswo umsorgt werden. So ge-
sehen war der Glaube der Schwestern, 
die ihr Zuhause bereitwillig verließen, 
um über die Prärie ins Ungewisse zu 

Die Frauen in der 
Kirche sind einfach 
erstaunlich!
Vieles, was wir in der Kirche erreichen, verdanken  
wir dem selbstlosen Einsatz der Frauen.
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besuchte, ging mir eine Begebenheit 
zu Herzen, die sich an einem Silvester-
Tanzabend für Jugendliche aus vier 
Pfählen zugetragen hatte. Nach dem 
Tanzabend wurde eine Handtasche 
gefunden, deren Besitzerin von außen 
nicht festzustellen war. Hier ein Auszug 
daraus, was Schwester Monica Sedg-
wick, die JD-Leiterin des Pfahles La-
guna Niguel, berichtet hat: „Wir wollten 
nicht herumschnüffeln, schließlich ging 
es ja um persönliche Dinge! Zögerlich 
öffneten wir die Tasche und griffen 
nach dem Erstbesten, was obenauf lag 
– in der Hoffnung, es würde Rück-
schlüsse auf die Besitzerin zulassen. 
Das tat es auch, allerdings anders als 
gedacht. Es war nämlich die Broschüre 
Für eine starke Jugend. Das sagte natür-
lich etwas über sie aus. Dann griffen 
wir nach dem nächsten Gegenstand, 
einem kleinen Notizbuch. Wir waren 
uns sicher, darin Antworten zu finden, 
aber auch diese fielen anders aus als 
erwartet. Auf der ersten Seite stand eine 
Liste mit Lieblingsschriftstellen. Auf 
fünf weiteren Seiten waren sorgfältig 
abgeschriebene Schriftstellen sowie 
persönliche Notizen zu finden.“

Die Schwestern wollten dieses 
aufrechte junge Mädchen am liebsten 
gleich kennenlernen. Wieder schau-
ten sie in der Tasche nach, um die 
Besitzerin zu ermitteln. Sie brachten 
ein paar Minzdragees, Seife, Creme 
und eine Bürste zum Vorschein. Ich 
fand die Kommentare einfach köstlich: 
„Ach, Gutes kommt aus ihrem Munde! 
Ihre Hände sind sauber und zart, sie 
achtet auf Körperpflege.“

Gespannt warteten sie auf den 
nächsten Schatz. Hervor kam eine 
kleine, aus einem Saftkarton geschickt 
gebastelte Kleingeldbörse, und in einer 
Reißverschlusstasche war etwas Geld. 
Sie riefen aus: „Oh, sie ist kreativ und 
vorbereitet!“ Sie fühlten sich wie kleine 
Kinder an Heiligabend. Was sie als 
Nächstes hervorholten, überraschte sie 
noch mehr: ein Rezept für eine Schoko-
ladencremetorte mit der Notiz, dass sie 
die Torte einer Freundin zum Geburts-
tag backen wollte. Sie waren ganz aus 
dem Häuschen: „Sie wird eine HAUS-
FRAU! Denkt immer mit und dient, wo 
sie kann.“ Dann fanden sie schließlich 

etwas, womit sich die Besitzerin feststel-
len ließ. Die Jugendführerinnen erklär-
ten, sie empfanden es als großen Segen, 
„das stille Beispiel einer jungen Frau zu 
sehen, die das Evangelium lebt“ 6.

Dieser Bericht zeigt anschaulich, 
wie sich unsere Jungen Damen an die 
Maßstäbe der Kirche halten wollen.7 
Er zeigt auch, wie mitfühlend, inter-
essiert und engagiert die Führerinnen 
der Jungen Damen auf der ganzen 
Welt sind. Sie sind einfach erstaunlich!

Die Schwestern nehmen in der 
Kirche, im Familienleben und als 
einzelner Mensch, der im Plan des 
himmlischen Vaters unentbehrlich ist, 
Schlüsselrollen ein. Viele dieser Aufga-
ben werden nicht materiell entlohnt, 
doch sorgen sie für Erfüllung und sind 
von ewiger Bedeutung. Vor kurzem 
bat eine reizende, äußerst kompetente 
Mitarbeiterin einer Zeitungsredaktion 
darum, ihr zu beschreiben, welche 
Rolle die Frauen in der Kirche ha-
ben. Ihr wurde erklärt, dass in unse-
ren Gemeinden alle Führungskräfte 
unbezahlt tätig seien. Sie unterbrach 
das Gespräch und sagte, ihr Interesse 
habe soeben beträchtlich nachgelas-
sen. Sie meinte: „Ich glaube nicht, 
dass Frauen noch mehr unbezahlte 
Tätigkeiten brauchen.“

Wir wiesen darauf hin, dass die 
wichtigste Einrichtung auf der Erde die 
Familie ist, wo „Vater und Mutter … 
gleichwertige Partner“ 8 sind. Niemand 
erhält einen finanziellen Ausgleich, 
doch sind die Segnungen unbeschreib-
lich. Natürlich erzählten wir ihr auch 
von der FHV, den Jungen Damen und 
der PV, die der Leitung von Frauen 
unterstehen. Wir erwähnten, dass seit 
den Anfängen der Kirche Männer wie 
Frauen Gebete sprechen, musizie-
ren, Ansprachen halten und im Chor 
mitsingen, selbst in der Abendmahls-
versammlung, die unsere heiligste 
Versammlung ist.

In dem kürzlich erschienenen, viel 
gerühmtem Buch American Grace 
wird von Frauen vieler Glaubensrich-
tungen berichtet. Darin wird erwähnt, 
dass die Frauen der Kirche Jesu Christi 
der Heiligen der Letzten Tage einzig-
artig sind, weil sie mit ihrer Rolle in 
der Führung der Kirche außerordent-
lich zufrieden sind.9 Weiter haben 
von allen untersuchten Religionen die 
Heiligen der Letzten Tage als Ganzes, 
Männer wie Frauen, die stärkste Bin-
dung an ihren Glauben.10

Unsere Frauen sind nicht erstaun-
lich, weil sie es geschafft haben, den 
Schwierigkeiten des Lebens aus dem 
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Weg zu gehen, ganz im Gegenteil. Sie 
sind einfach erstaunlich darin, wie 
sie sich den Prüfungen des Lebens 
stellen. Trotz der Herausforderungen 
und Prüfungen, die das Leben mit 
sich bringt – wie Ehe oder Ehelosig-
keit, Entscheidungen, die die Kinder 
treffen, angeschlagene Gesundheit, 
fehlende Möglichkeiten und viele 
andere Probleme – bleiben sie bemer-
kenswert stark sowie unverrückbar 
und treu im Glauben. In der ganzen 
Kirche stehen unsere Schwestern be-
ständig den Schwachen bei, heben die 
herabgesunkenen Hände empor und 
stärken die müden Knie.11

Eine FHV-Leiterin, die diesen 
außerordentlichen Dienst würdigte, 
sagte: „Selbst wenn die Schwestern 
dienen, denken sie: ,Hätte ich doch 
noch mehr tun können!‘“ Zwar sind 
sie nicht vollkommen und müssen 
ihre eigenen Kämpfe ausfechten, doch 
ihr Leben ist geprägt vom Glauben 
an einen liebevollen Vater im Himmel 
und von der Gewissheit des sühnen-
den Opfers Christi.

Die Rolle der Schwestern in der Kirche
In den letzten drei Jahren haben 

sich die Erste Präsidentschaft und 
das Kollegium der Zwölf Apostel 
um Führung, Inspiration und Offen-
barung bemüht, als sie sich mit den 
Führungsbeamten des Priestertums 
und der Hilfsorganisationen berieten 
und an den neuen Handbüchern 
der Kirche arbeiteten. Bei dieser 
Arbeit habe ich eine überwältigende 
Dankbarkeit für die wichtige Rolle 
empfunden, die die Schwestern – ob 
verheiratet oder alleinstehend – im 
Laufe der Geschichte in der Familie 
und in der Kirche gespielt haben und 
immer noch spielen.

Alle Mitglieder der Kirche Jesu 
Christi sollen „in seinem Weingarten für 
die Errettung der Menschenseelen … 
arbeiten“. 12 „[Zum] Erlösungswerk ge-
hören die Missionsarbeit der Mitglieder, 
die Aktiverhaltung der Bekehrten, die 
Aktivierung der weniger aktiven Mitglie-
der, Tempelarbeit und Genealogie[,] das 
Lehren des Evangeliums“ 13 sowie die 
Sorge für die Armen und Bedürftigen.14 
Diese Aufgaben werden vorrangig vom 

Gemeinderat wahrgenommen.15

Mit den neuen Handbüchern wird 
insbesondere bezweckt, dass sich die 
Bischöfe vorhandener Erfordernisse 
bewusst sind und mehr Aufgaben de-
legieren. Die Mitglieder müssen begrei-
fen, dass der Bischof die Anweisung 
erhalten hat, zu delegieren. Die Mit-
glieder müssen ihn unterstützen und 
ihm helfen, wenn er diesen Rat befolgt. 
Dadurch hat der Bischof mehr Zeit für 
die Jugendlichen, die jungen Alleinste-
henden und seine eigene Familie. Er 
wird andere wichtige Aufgaben an die 
Priestertumsführer, Leiter und Leiterin-
nen der Hilfsorganisationen sowie ein-
zelne Männer und Frauen delegieren. 
In der Kirche ist die Rolle der Frau in 
der Familie hoch angesehen.16 Wenn 
die Mutter in der Kirche eine Berufung 
erhält, die viel Zeit in Anspruch nimmt, 
wird dem Vater meist eine weniger 
aufwändige Berufung gegeben, damit 
die Ausgewogenheit im Familienleben 
erhalten bleibt.

Vor einigen Jahren war ich bei 
einer Pfahlkonferenz in Tonga. Am 
Sonntagmorgen saßen in der Kapelle 
in den ersten drei Reihen Männer, die 
zwischen 26 und 35 Jahre alt waren. 
Ich hielt sie für einen Männerchor. Als 
jedoch der geschäftliche Teil der Kon-
ferenz durchgeführt wurde, standen 
alle dieser insgesamt 63 Männer auf, 
als ihre Namen verlesen und sie zur 
Ordinierung im Melchisedekischen 
Priestertum bestätigt wurden. Ich war 
erfreut und sprachlos zugleich.

Nach der Versammlung fragte ich 
Präsident Mateaki, den Pfahlpräsi-
denten, wie dieses Wunder zustande 
gekommen war. Er berichtete mir, dass 

sie in einer Sitzung des Pfahlrats über 
Aktivierung gesprochen hatten. Die 
Pfahl-FHV-Leiterin, Schwester Leinata 
Va’enuku, hatte gefragt, ob sie etwas 
dazu sagen dürfe. Während sie sprach, 
bestätigte der Geist dem Pfahlpräsiden-
ten, dass das, was sie vorschlug, richtig 
sei. Sie führte aus, dass es im Pfahl 
viele wunderbare junge Männer Ende 
20 bis Mitte 30 gab, die nicht auf Mis-
sion gegangen waren. Sie sagte, viele 
von ihnen seien sich bewusst, dass 
sie ihren Bischof und andere Pries-
tertumsführer enttäuscht hatten, die 
ihnen sehr ans Herz gelegt hatten, auf 
Mission zu gehen. Jetzt fühlten sie sich 
wie Mitglieder zweiter Klasse. Sie wies 
darauf hin, dass diese jungen Männer 
das Alter, um auf Mission zu gehen, 
bereits überschritten hatten. Sie sagte, 
dass sie ihr sehr am Herzen lägen und 
dass sie sich um sie sorge. Sie führte 
aus, dass ihnen immer noch sämtli-
che errettenden heiligen Handlungen 
offenstanden und dass die Ordinierung 
im Priestertum und die Tempelverord-
nungen im Mittelpunkt stehen sollten. 
Sie erwähnte, dass einige dieser jungen 
Männer zwar immer noch ledig seien, 
die meisten jedoch nette Frauen gehei-
ratet hatten, von denen manche aktiv, 
manche weniger aktiv und manche gar 
kein Mitglied waren.

Nach eingehender Beratung im 
Pfahlrat wurde beschlossen, dass 
die Männer des Priestertums und 
die Frauen aus der FHV sich dieser 
Männer und ihrer Frauen annehmen 
sollten, um sie zu retten. Zugleich 
sollten die Bischöfe mehr Zeit mit 
den Jungen Männern und den Jungen 
Damen in ihrer Gemeinde verbringen. 
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Diejenigen, die zur Rettung beitra-
gen wollten, konzentrierten sich vor 
allem darauf, sie auf das Priestertum, 
die ewige Ehe und die errettenden 
heiligen Handlungen des Tempels vor-
zubereiten. Innerhalb der darauffol-
genden zwei Jahre empfingen fast alle 
der 63 Männer, die bei der Konferenz 
für das Melchisedekische Priestertum 
vorgeschlagen worden waren, das 
Endowment im Tempel und ihre Frau 
wurde an sie gesiegelt. Dieser Be-
richt ist nur ein Beispiel dafür, welch 
tragende Rolle unsere Schwestern im 
Erlösungswerk in unseren Gemeinden 
und Pfählen spielen und wie sie zu 
Offenbarung beitragen, insbesondere 
im Familienrat und in kirchlichen 
Ratsgremien.17

Die Rolle der Schwestern in der Familie
Wir wissen, dass sich gewaltige 

Mächte gegen die Frau und die Fa-
milie formiert haben. Neuere Studien 
belegen, dass der Ehe immer weniger 
Bedeutung beigemessen wird und 
dass die Anzahl verheirateter Erwach-
sener sinkt.18 Für manche sind Ehe 
und Familie immer häufiger „eine  
Option und nicht unbedingt das zen-
trale Organisationsprinzip unserer Ge-
sellschaft“ 19. Den Frauen stehen viele 
Möglichkeiten offen, und sie müssen 
gebeterfüllt über Entscheidungen 
nachdenken und darüber, wie sie  

sich auf die Familie auswirken.
Als ich letztes Jahr in Neusee-

land war, las ich in einer Zeitung 
aus Auckland über Frauen, die nicht 
unserem Glauben angehören und 
mit diesen Problemen kämpfen. Eine 
Mutter sagte, ihr wurde klar, dass es 
bei ihrer Entscheidung, zu arbeiten 
oder zu Hause zu bleiben, um einen 
neuen Teppich und ein zweites Auto, 
das sie eigentlich nicht brauchte, ging. 
Eine andere Frau hatte hingegen das 
Gefühl, der größte Feind eines „glück-
lichen Familienlebens sei nicht eine 
Arbeitsstelle, sondern das Fernsehen“. 
Sie sagte, in den Familien werde viel 
Zeit vorm Fernseher, aber nur wenig 
zusammen verbracht.20

Das sind sehr gefühlsbehaftete, per-
sönliche Entscheidungen, doch sollten 
wir dabei stets zwei Grundsätze vor 
Augen haben. Erstens: Keine Frau darf 
je das Gefühl haben, sie müsse sich 
entschuldigen oder ihr Beitrag sei we-
niger wichtig, wenn sie hauptsächlich 
damit beschäftigt ist, Kinder groß-
zuziehen und zu umsorgen. Nichts 
könnte im Plan des Vaters im Himmel 
wichtiger sein. Zweitens: Wir müssen 
alle Acht geben, keinen zu verurteilen 
oder zu glauben, Schwestern, die sich 
dafür entscheiden, eine Arbeitsstelle 
anzunehmen, seien weniger tapfer. 
Oft kennen wir die Lebensumstände 
anderer nicht oder können sie nicht 

genau einschätzen. Mann und Frau 
müssen sich gebeterfüllt beraten und 
wissen, dass sie Gott gegenüber für 
ihre Entscheidungen rechenschafts-
pflichtig sind.

Liebe aufopferungsvolle Schwes-
tern, die Sie – aus welchem Grund 
auch immer – alleinerziehend sind: 
Wir fühlen mit Ihnen und schätzen 
Sie. Die Propheten haben deutlich 
gemacht, „dass viele Hände darauf 
warten, Ihnen zu helfen. Der Herr 
hat Sie nicht vergessen. Seine Kirche 
ebenfalls nicht.“ 21 Hoffentlich stehen 
die Mitglieder der Kirche ganz vorn, 
wenn es darum geht, am Arbeitsplatz 
eine Umgebung zu schaffen, die der 
Verantwortung, die Frauen und Män-
ner als Eltern tragen, zuträglicher ist 
und ihr mehr entgegenkommt.

Sie, die tapferen und treuen allein-
stehenden Schwestern, sollen wissen, 
dass wir Sie lieben und schätzen, und 
wir versichern Ihnen, dass Ihnen in 
der Ewigkeit keine Segnung vorenthal-
ten sein wird.

Die bemerkenswerte Pionierin 
Emily H. Woodmansee hat den Text 
des Liedes „Als Schwestern in Zion“ 
verfasst. Im englischen Original-
text heißt es dort, dass der Auftrag 
der Frauen dem der Engel gleicht.22 

Jemand hat dazu geschrieben, dies sei 
nichts Geringeres, als das direkte und 
unmittelbare Gebot unseres Vaters im 
Himmel zu erfüllen, sowie eine Gabe, 
auf die die Schwestern Anspruch 
erheben23.

Liebe Schwestern, wir lieben und 
bewundern Sie. Wir wissen Ihren 
Dienst im Reich des Herrn zu schät-
zen. Sie sind einfach erstaunlich! Ich 
bin besonders für die Frauen in mei-
nem Leben dankbar. Ich gebe Zeugnis 
von der Wirklichkeit des Sühnopfers, 
der Göttlichkeit des Erlösers und der 
Wiederherstellung seiner Kirche. Im 
Namen Jesu Christi. Amen. ◼
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Präsident Henry B. Eyring
Erster Ratgeber in der Ersten Präsidentschaft

Meine lieben Brüder und 
Schwestern, mit meiner heuti-
gen Botschaft möchte ich das 

würdigen und preisen, was der Herr 
getan hat und immer noch tut, um sich 
der Armen und Bedürftigen unter sei-
nen Kindern auf dieser Erde anzuneh-
men. Er liebt die Kinder, die in Not sind, 
und auch diejenigen, die helfen möch-
ten. Er hat Mittel und Wege geschaffen, 
die sowohl den Hilfsbedürftigen als 
auch den Helfenden zugutekommen.

Der Vater im Himmel hört die 
Gebete seiner Kinder, die überall auf 
der Welt um Nahrung flehen, um Klei-
dung, um sich zu bedecken, und um 
die Würde, die daraus erwächst, dass 
man für sich selbst sorgen kann. Diese 
flehentlichen Bitten dringen zu ihm, 
seit er den Menschen auf diese Erde 
gesetzt hat.

Von diesen Nöten erfahren Sie aus 
Ihrer Heimat und aus der ganzen Welt. 
Oft empfinden Sie im Herzen tiefes Mit-
gefühl. Wenn Sie jemanden treffen, der 
verzweifelt nach Arbeit sucht, möchten 
Sie ihm gerne helfen. Ähnlich geht es 
Ihnen auch, wenn Sie eine Witwe be-
suchen und bemerken, dass sie nichts 
zu essen hat. Sie haben dieses Gefühl, 

wenn Sie Bilder von weinenden Kin-
dern betrachten, die in den Überresten 
eines von einem Erdbeben oder Feuer 
zerstörten Hauses sitzen.

Weil der Herr Sie weinen hört und 
auch weiß, wie sehr Sie mitfühlen, hat 
er von Anbeginn der Zeit für seine 
Jünger Wege bereitet, wie sie helfen 
können. Er hat seine Kinder aufgefor-
dert, ihre Zeit, ihre finanziellen Mittel 
und sich selbst zu weihen, um mit ihm 
gemeinsam anderen zu dienen.

Seine Weise zu helfen hieß früher, 
das Gesetz der Weihung leben. Zu 
anderer Zeit nannte man seine Weise 
die vereinigte Ordnung. Heutzutage 
bezeichnen wir sie als das Wohlfahrts-
programm der Kirche.

Die Bezeichnungen und die Ein-
zelheiten, wie verfahren wird, ändern 
sich immer wieder, um sich den 
Bedürfnissen und der Lage der Men-
schen anzupassen. Aber um denjeni-
gen, die materiell Not leiden, auf die 
Weise des Herrn zu helfen, braucht 
man stets Menschen, die aus Liebe 
sich und das, was sie besitzen, Gott 
und seinem Werk geweiht haben.

Er hat uns eingeladen und gebo-
ten, bei seinem Werk mitzuhelfen und 

Gelegenheiten,  
Gutes zu tun
Um denjenigen, die materiell Not leiden, auf die Weise des Herrn 
zu helfen, braucht man Menschen, die aus Liebe sich und das, 
was sie besitzen, Gott und seinem Werk geweiht haben.
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